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ESPRECHUNGEN
ath ONSs, Y Johann dam Schall DO  - ell J’ Missıionar ın

Ghına, Kalserlicher Astronom un atgeber Hofe Von Peking.
Eın Lebens- un: Zeıitbild. Unter Mitwirkung VOoO  > L011S

Van Hee Veröffentlichungen des Rheinıiıschen Museums In Köln
Band Verlag Bachem, öln 1933 Gr. 80 U. 3064

Das auf umfassenden Vorstudien beruhende Werk des ekannten
Mıssiologen aUuUSs dem Jesulıtenorden behandelt 1ne der interessantesten
Persönlichkeiten der NEUEeTEN Miıssionsgeschichte Chinas. Das uch nennt
sich „e1In Lebens- und Zeitbild‘“‘ und gıibt damıiıt gleich erkennen, daß
mehr seın 111 qals ıne schlichte Biographie des ekınger Hofastronomen.
Tatsächlich ist der geschichtliche Hintergrund weiıt espann un: sorgfältig
ausgemalt. )Dies könnte siıch VOo  am} Vorteil für das Verständnis elines
Missionars AUS der Zeıt un: besonders vom Schlage eines dam Schall seın.
ber leider hat sıich der Verfasser N1C. miıt der notwendigsten Ausmalung
des Zeıtbildes begnügt, sondern seıin uch VO ersten hıs ZUuU etzten AB
schnitte mit einer epıschen Breite geschrıeben, daß INn& den Spuren der
Hauptfigur oft DUr miıt Muhe olg Und auch da, diese Fiıgur deutlich
hervortrı ist en Kleinigkeiten und Nebensächli:chkeiten vielfach jel
Raum un eiInNe solche Bedeutung beigemessen, daß 114 s1e UU A4aUS der
kKınstellung un besonderen Vorliebe des Verfassers erklären kann.

Johann dam Schall VO ell entistammte einem rheinischen els-
geschlechte und wurde Maı 15992 in öln geboren achn ungefähr
fünfjährıigem Besuche des Jesultengymnasiums derselben kam mit

Jahren Z weıteren Ausbildung nach Rom In das VOoO Jesuiten geleitete
Deutsche kolleg (Collegium Germanı1ıcum). Drei TE lang widmete sıch
hler en philosophischen Studien Darauf irat (1Im Jahre 1611 der Ge-
sellschaft esu be1ı Von 1613 hıs 1617 machte alsdann 1 Collegium
Romanum seilne theologischen Studien In dieser Zeit entdeckte seinen
Missionsberuf. Die regelmäßig 4aUS der aslatıschen 1ss1ion In Rom eIN-
reffenden Briefe un Missionsberichte der 1mMm Orijent tätigen Jesuıjten-
m1ssl1ionare und 1ne Werbereise des Chinamissionars Trigault mO  5  en das
Wirken der Gnade ıIn dieser Beziehung unterstutzt und den eru In dem
jungen, strebsamen Jesuiten Z Reife gebrac en

Sehr wahrscheinlich noch 1mM Jahre 1617 trat Schall mıiıt einer Reihe
anderer Missionare In Lıssabon die beschwerliche Reise ZU fernen sten

(S 34) Der Weg fuhrte das Kap der Guten Hoffnung herum zunächst
nach Indıen 03) und yvoO da nach aO, die Glaubensboten 1m Jahre
1619 eintrafen 49—51 und Sch sich 1m Jahre 1629 bei der Verteidigung
dieser Stadt M die Holländer verdient machte (64) Im Januar des
folgenden Jahres kam Sch miıt em 64jährigen Longobardı In Peking A

die Deiden Missionare WEeESEC einer Verfolgung I11LUT unter dem Tıiıtel
„militärische Sachverständige“‘ (66) Einlaß fanden. Schall nahm 1U
den chinesischen Namen ang Jo-wang und uchte sogleich Fühlung
bekommen mit den gebildeten Treisen. Er schloß uch einige Freund-
schaften, nahm Unterricht In der chinesischen Sprache be1 dem vielgenannten
Dr aul Hsu und zeigte seın önnen In der Astronomie und Mathematıik.
Von seliner Tätigkeit qls Missionar schreıbt ‚Gewiß en beide sich
uch nach Möglichkeit der Missionsarbeit beteiligt" (70) Zu den etzten
Gelühden wurde SCH.: als 1626 sSeINe Zeıit gekommen WAaT, vorerst nicht
gelassen 213 Im Te 1627 wurde e nach Singanfu, der Hauptstadt VO
Shens!I1i, versetzt (71) Hıer uüberwand ınfolge selner astronomischen ennt-
n]ısse große Schwierigkeiten und konnte infolgedessen uch kleine Erfolge
In der Seelsorge erzıelen „An Lobspruchen auf die europäische
Astronomie fehlte nıcht“ (86), als nach dreijähriger Wiırksamkeit, 1630,
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Sıinganfu verließ und wieder nach Pekıng ZOS, VO da ständigen
Aufenthalt nahm und bIis selnem 1666 erfolgten ode verblieb, daß
1mM ganzen rund Te In dieser verweılt und sıch betätigt hat

Worın hbestand diese Tätigkeit? unterscheidet „Wissenschafitlıche un
technische Arbeiten‘““ (99) und „mM1SS1O0Nnarısches Wirken‘“ (118) Er macht
diese Unterscheidung Wr 1U beli der Tätigkeit unter dem etzten Ming-
kalser, doch pa S1e auf die n Zeıt, die Schall 1n der 1ss1on gewirkt hat

Seine wissenschaftliıchen Arbeiten 1n Peking begann Sch In er Stille
miıt der Übersetzung qastronomischer und ahnliıcher er (103/04),
.den chinesischen ehörden, Fachgenossen und Mitarbeitern sSeIN Können
zeıgen und ihnen die europälischen Errungenschaften vermitteln. Bıs un
TE 1635 (1m SaNzeh sieben Jahre) dauerte diese Tätigkeıt. eın Wissen
und seine Fähigkeıten machten gewaltigen ındruck, N1C. uletzt auf den
Kalser. ]Dieser trug iıhm: er die Verbesserung des alenders auf, der unter
cChinesischen und arabischen Fachleuten TreCc. unzuverlässıg un un$sSecnNau D
worden wa  e Schalls Berechnungen stiımmten un: Tachtien ıhm hohe
Achtung un! 1n der Gelehrtenwelt e1In, chufen iıhm ber auch
ırLterie Feinde, mıiıt denen bıs sein tragisches nde einen Kampf auf
en und Tod fuüuhren IMu.  €,; dem schließlich erlag und unter dem uch

Diıies darf nıcht uübersehendas Christentum nicht wenig leiden
werden, WCNL, w1e uch 1n der vorlıiegenden Biographie, 1immer un immer
wıeder auf dıe Verdienste hingewlesen wird, die Sch Ur«c seine „indirekte
Missionstätigkeit‘ sıch unzweifelhaft die Ausbreitung des Christentums
1m Reiche der erworben hat Zu den rein „wissenschaftlichen‘‘ kamen
auch „technische“ TDeıten 1m eminentesten Wortsinne. Zu dieser Art VOoO
Arbeiten gehört nicht Nnu das Aufstellen VO  — astronomischen Instrumenten,
sondern uch das Gießen VO  — anonen 1—13) die Befestigung und Aus-
besserung der Stadtmauer (113 174), der Wiıederaufbau der Palast-
SIa (174), das Anfertigen VO  - optischen, hydraulıschen un musikalischen
Instrumenten 111), der Bau einer Kırche (243) USW.

uUrcC. alle diese Leistungen erwarb sıch Sch sowochl unter dem etzten
Mingkaiser, der 1644 Urc Erhängen seinem en ein machte, wı1ıe
auch unter der I1LU. folgenden Regentschaft 1644—51) und unter dem ersten
Mandschukaiser Shunchih 1651—61) eın bedeutendes Ansehen, hohe Tıitel
uınd Wüurden un einen welitgehenden Ekinfluß, selbst quf die Staatsgeschäfte;
un erwles dadurch, wWwW1€e schon gesagl, dem Christentum einen nicht geringen
Dienst, der 1n Zahlen nıcht auszudrucken ist. Und doch wurden schon
seiner Zeit un Vo seinen eigenen Obern und ıtbrudern ernste edenken
egen seine TDeıten und AÄmter laut, die der ert. uch 1m großen und
SaNzen objektiv würdigt, allerdings miıt einer verständlichen Sympathıe {Uur
seinen sroßen Mıiıtbruder urchweg dessen Gunsten entscheıdet Überhaupt
ist ın dem uCcC. freigebig mit Epitheta ornantıa und panegyrischen
Wendungen. Eıne etiwas nuchternere Darstellung und Beurteilung dem

eine SacC.  ıchere ote gegeben und seinen wıssenschaftlıchen Wert
erhöht Van hat manchen Stellen, bel der Zurückweisung des
„unzlıemlichen Verhaltens‘‘ (260 265), Sso  s den Eindruck, daß das uch
mehr fr Kollegschüler qals für den Mannn der Wissenschaft geschrieben ist.
Wenn dıe „Besprechungsunterlage‘‘ (Waschzettel), die urchweg und ohl
auch hiler VO erft stamm{t und dessen Auffassung über sein Werk wider-
spilegelt, dam Schall ‚‚den größten Missionar deutscher unge  : nennt,
ıst das be1l er Anerkennun. der Verdienste Schalls die 1SsS10N noch
nıicht ohne weıteres als richtig erwlesen. Denn die indirekte Missions-
tätigkeit, der Sch mindestens 80—90 Prozent seiner Zeıt gewıdmet en
dürfte, berechtigt ohl kaum dieser Bezeichnung, und was 1n 4.5 Jahren
{etwa VO 1620 bıs 1665 direkt In der 1Ss10n gearbeitet un erreicht hat,
geh nıcht über die Durchschnittsleistung eines guten Missionars hinaus,
wobel iıch nıcht verkennen will, daß die Verbindung VO.  } beidem eın mehreres

ıb  — Unter der Regierung des letzten alsers der Mingdynastie beschränkt
SIC Sch imn1ıssionarısches Wiırken auf die Bekehrung einiger Lıiıteraten, iwa
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Palastdamen (122) Taufen In Shensi (75) und kleinere Aushilfen 1
nierder Seelsorge (128) Mehr findet sich jedenfalls nNIC. verzeichnet.

dem ersten Mandschufürsten widmet sıch schon intensiver der Seelsorge.Er versorgte eine Christengemeinde, die für das Jahr 1663 für dıe aupt-
sia (d. seinen Anteil) miıt 000 Seelen angegeben wird, WOZUu noch
einige ausend quf den Außenstationen zahlen waren. Es ist sıcher, daß
Sch diese Christen N1IC. allein un unterwıesen hat und daß das
kırchliche Leben jener Zeıt, ınsbesondere der Sakramentenempfang, sıch
nıcht miıt der heutigen Zeit vergleichen Jäßt, Wln uch feststeht, daß Sch.
99} den OoONNn- und Festtagen predigte und die Vereinsversammlungeneitete  6C (216) Daß „eıne Barockkirche, die Roms nıicht unwürdig SewesenS ETTACC/ O ware, aul uührte  i (243) selbstverständlich nach eigenen Plänen und VeOelI-
schiedene religiöse Schriften In chinesischer Sprache IUr die Unterwelisung.der Christen und Heıiıden verfaßte Z  } soll nıicht unerwähnt bleiben.

Sehr viel Zeıt hat Sch den beıiden Kaisern direkt gewıdmet 1n der 4aUuS-
gesprochenen Absıcht, S1e füur das Christentum gewınnen. Seine Be-
muhungen sınd indes vollständiıg gescheitert. Nıicht H daß s1ıe siıch nıcht
dem Christentum zuwandten, ıhre Lirkenntlichkeit IUr Schalls Dienste Wa  -
uch häufig rec gering. bemerkt VOo  w| dem etzten Mingkaiser: „Die
Arbeıiten Schalls allerdings vergebens. Geschütze und Verteidigungs-werke nutzen niıchts, Wenn Verräter dahinter stehen Er Thıelt füur die ange,muhevolle Arbeıt uch nNn1C. die versprochene elohnung un keinen Dank,

Dankbarerqußer daß der Kalser Lıhn VOrT dem Staatsrat OÖfters obte®‘ (114)
WAar der erste Mandschukaiser. ET verehrte Schall jahrelang als seinen vater-
lichen Freund un atgeber un besuchte ihn In seiner Wohnungber uch VO  — ıhm mMUu. schließlich bekennen: Schall ‚„„suchte einen utenMenschen und ann einen Ghristen AaUus ıhm machen. Beıldes ist ıhm
nicht gelungen‘ (207) Zuletzt ließ der Kalser iıhn unter dem Einflusse der
Bonzen vollständıg fallen Schall „wurde qals lästiıger Mahner beiseite 5C-choben Die Bonzen erhielten die Erlaubnis, 1m Namen des alsers
ıne Schrift das Christentum herauszugeben. och kam nıcht

weıt. Denn unerwartet schne ereıilte den Kaılser der (209)
W enn I1a  e einen Missionar den anz Großen rechnen will, darf Ina.  ;

VO dem Erfolge N1IC. absehen Dieser bestand be1 Schall 1m wesentlichen
darın und das ist siıcher nıiıcht wenig daß infolge selnes Ansehens,
das ofe als Gelehrter genoß, 1mM Sanzen chinesischen Reiche 1ne
gunstige Atmos re für die Ausbreitung des Christentums schuf, dıie qalier-
dings aUuch wie sehr vielen Schwankungen unterworfen WAar und zuletzt
für Sch selbst und qalle seine Mıitarbeiter mi1ıt einer Tragık un Katastropheendete, die nıcht größer sSe1ln konnte Von dem unversöhnlichen Hasse selner
persönlichen Gegner, deren infolge seliner höfischen Tätigkeit nicht wenigezählte, verfolgt, starh © nachdem monatelang w1€e eın gemeıiner Ver-
brecher In Ketten VO  - einem Gerichtshofe ZzZu andern geschleppt un wıeder-
holt ZUuU ode verurteilt worden WAar, mitten INn eliner großen Christen-

En verfolgung, die INa seinetwegen Inszenilert a  €, den Folgen der M1ıß-
handlungen fern seiner Wohnung, AaUusSs der iI1n194 ihn vertrieben a  : während
seine Mıtarbeıiter AUS dem Jesulten-, Dominıkaner- un Franzıskanerorden
In der Verbannung weilten.

Auf ein1ge Einzelheiten der Schrift, dıie für den Mıssionshistoriker VO.  .

den
Interesse Sınd, sel noch kurz eingegangen. Es ist anzuerkennen, daß mıiıt

In der Hauptsache Vo Martıni stammenden en BekehrungSs-
zıffern (131 die bıs heute Urc die X chinesische Missionsliteratur qals.
glänzendes Ergebnis der Jesu:tenmethode mıtgeschleppt werden, sehr VOT-
sıchtig umgeht. Die VO Gablanı miıtgeteılten un VO  on| (224) zıterten
Bekehrungsziffern für die Franzıskaner sınd die alfte nledr1ıg Es
sınd über 7000 stia 3500 (vgl. 1932, Anm 26) Das gute Verhältnis
zwıischen Jesulten und Franzıskanern, speziell uch Anton10, unterstreicht

mehrere Male und kräftig 214/15, 2293793, 202 265) Schade, daß dieses
Verhältnis In einem a  e nıcht uletzt Urc. das orgehen Schalls, ernstlich
getrubt wurde. Ich wurde den all N1C. berühren, wenn hler niıicht Wesent-
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Lliches richtig tellen ware ID W. gelegentlich des Eındringens der beiden
Patres Gaspar Alenda und Franz VO der utter Gottes In Pekiıng 1 Te
1637 133/34) iut die 9ac schr leicht ab LEr hat uch Grund dazu.
Aber schreibt 1114.  — keine Geschichte. Man kann verstehen und vollauf
würdigen, Wenn Sch aärgerlich WAaTrT, daß ıhm die beiden spanıschen Franzıs-
kaner eiwas unmanierlich In selinen exquisiten Pekinger Porzellanladen
hineingetrampelt kamen, Der die Art un Weise, w1€e sS1e nıcht hne seın
Wissen un uun UrCc. befreundete CANrıstliche Beamte die Südostgrenze
des Landes befördert wurden, WAar es andere als chrıstliıch Daß „über dıe
Behandlung der Franzıskaner keine Übereinstimmung In den Berichten be-
steht‘“, ist sehr leicht begreıifen. Fuür dıie Behauptung: ‚„‚Jedenfalls wurden
sS1e N1IC. mıßhandelt“ 134), bringt keine Belege be1ı LEr macht nıcht
einmal einen schwachen Versuch, die eingehenden Schilderungen der TaNnzls-
kaner, die das Gegenteil aussagen, wıderlegen LEr verschweıgt WAar die
Franziskanerquellen N1IC ber geht uch mıiıt keiıner Sılbe darauf ein,
sondern 1äßt das Ganze, nach einem Lobgesang auf seinen. elden, INn Wohl-
gefallen ausklıngen. Warum gılt ıhm In diesem die sonst SCTIN g -
ruhmte un: zıtierte Autorı1tät des Antonı1o nıchts? (vgl die obıgen Seiten-
ahlen 214/15 us SOwl1e Archivyvum Historicum Socıietatıs lesu 1932, 291)

Antonı1o faßt die VO aANSCZOSCH Zeilen des dam Schall nıcht
als Sarkasmus auf, sondern als bitteren TNS un findet sehr deutliche
orte, S1e richtig tellen und das Verhalten Schalls tadeln,
55 Daraus Trsıcht Ina daß Johann dam 9aC a  e, festzunehmen und
freizugeben, ın Peking lassen un VOo  z dort verbannen, WE  — wollte,
wıe wollte und WwWAann WOo. Archıyrum Franc. 1ist 111 590 ber
die Behandlung der Franzıskaner durch die chinesıschen Mandarine In
Peking und ihre Mißhandlung auf dem Wege on Peking nach Fukien vgal.
eb: WeEsSO SOWI1e meine Schrift 95  1e€e Wiedereröffnung‘“‘ 65—69).

Eın unverdächtiger Zeuge dafür, daß Iın dıiesem Punkte die Dın
anders hegen qls S1€e darstellt, ist der Brief des Vizeprovinzlals Fur-
tado VO August 1637 Aus diesem Friefe geh unzweıdeutıg hervor:

Daß N1C. chinesische Splone die Franziıskaner In der Jesuıitenwohnung
enidec. aben, sondern daß die Hauseigentumer dıe 9aC dem Dr Pedro,
einem chinesischen Mandarın un: Freund der Jesuilten, mı1ıtgeteilt en
(„Vındo 1 quinta| Te Adam, an OVAaS de SIl  D eier-
mM1InNaCao0 11 VO dem orhaben der beiden Franziskaner|,

Dor Pedro®‘‘ Ms der Bıbliotheca Ajuda iın Liıissabon. Sıgn Jesuntas
Asıa I fol 182 Eıne Kopie dieses Ms befindet sıch 1m Besitze des

Benno Biıermann der sS1e MIr gütigst ZU Verfügung tellte weıst
qauf diesen T1Ee hın 1n Anm 87 133) Daß dieser Jesulıtenfreund
Dr TO es Weıitere, das Verhör, die Verbannung der Patres us  *y VeI-

TAabalho
anlaßt hat (,„„Vendo Dor TO YJue COUZAaS ameazarao algum grande

.. resolveo mandar filho 70 do Dor Leam (SIC; S. weıter
unten) YUEC estava nesta cidade he Mandarım dos que el Rey fez pe
SEerVICO do alendarıo CO A chapa pcra Mandarıns de Fokıen que
Ihe dezıa vieram de Fokiıen aquelles homens de Manılla Uue dez120 fez
e511105 CO dous Letrados. Os 0OSSOS Padres Jue ordem del Rey
estavao nestia Corte sendo es INnu dıfferentes, UE lhos mandava p?l
fazer tornar Sl  — terra Com sta Chapa fO1 filho do Dor Leao
mMO Mandarım 1Ossa quinta fez viessem dous Relig10sos diante de
S ires Christiaons de Fokıen trouxera4o perguntado que
vinhäo buscar 1m (ebd 182 Daß Schall un seın Haus-
genosse herzlich froh Ik a1s sıe die Franziıskaner wıeder los wWaren
„0 do Dor Leao partıo CO es 19 de Setiembre CO Yyue
reSspiramos da trıbulacao TeCEVOS Uue estivemos tantos dias (ebd.)

Dıieser Brief ist August geschrieben, und dıe usführung (Ver-
treibung der Franziskaner) geschah Tst am September. Dazu bemerkt
der Dominikaner Domingo Gonzales: „Das nennt INnan 12 der JTage VOLr
den Ereignissen Bericht erstatten Entweder hat der errgott (dem Fur-
tado) 1€es geoffenbart, der WAar abgekartete ache  c (Arch. Franc.
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1ıst 111 587) Übrigens hat Sch sehr wahrscheinlich spater uch einma]l
wel VO  z seinen eıgenen Miıtbrüdern AUS Peking herausbefördert, und der
Zufall will, daß der ben erwähnte Kurtado darunter WAarT. Er (Schall) ist
wahrscheinlich mıiıt schuldig AIl der Ausweisung uUurtiados un Martinis aus
Peking“ (264)

Leıder Tlaubt der Raum nıicht, mehr 1N. einzelne gehen. Ich
mochte ber diese Gelegenheit benutzen, einen Sanz verfänglichen Satz
Vaäaths uber die Beziehungen zwıischen Schall und Anton1o 1Ns echte 1C.

rucken. SCATEL der schon ansezogenen Stelle AHSI 1932, 291)
‚„Der spanısche Franziıskaner ET Anton1o CGaballero de Santa Marıa
WAar der bedeutendste Chinamissionar SeINES Ordens 1 Jahrhundert
Zuerst entschlossner Gegner der Akkommodationsmethode, lernte späater
die Auffassung der Jesuiten vollautf verstehen und spendete ihnen, namentlich
seinem Freunde Johann dam Schall, aufrichtiges Lob Das bezeugen
seine Briefe un VOT qllem die olgende Abhandlung.“ Das klıngt doch S
als ob Anton1o sıch aqallmählich Vo der Rıchtigkeıit der Jesu:tenmethode
uüberzeugt un 1nNne Schwenkung ın der eruüuhmten Frrage voTrTgeNOMMEN

Das Gegenteil ist der 28 unacCcAs bietet die Schrift des Anton1ı1o
.„Relatıo Sinae Sectarum’”, die mit der „folgenden Abhandlung“‘ meint,
absolut keine Han ur 1ne solche Behauptung. Sodann habe ich ın
meıner Schrift ‚„„Die Wiıedereröffnung‘ klıpp und KXIar und miıt Belegen be-
wlesen, daß Antonı1io b1ıs seinem ode seliner Auffassung iTreu geblieben
iıst (S VOT em S—6' 165) Das „aufriıchtige das Antonio dem

Schall spendet, mıiıt der kommodatıonsirage In Verbindung ZUuU bringen,;
ıst Iso gänzlich abwegıg. Das Lob kann 1LUFr der Haltung der Jesuıten ıIn
den persönlichen Beziehungen gelten (vgl. auch „Die Wiedereröffnung‘ 148)
In diesen Beziehungen ist 1ne Besserung eingetreten. Das unfreundliche
Verhalten ın Peking 1 TEe 1637 hat sich in eın freundliıches verwandelt
seıit dem Jahre 1650, als Antonıo nach Korea reisen wollte und dann auf
den Rat Schalls die 1Ss10n 1n Shantung übernahm.

behandelt auch, wWas nıcht vermeıden War und 1Ur Vo VOr-
teıl se1in kann, die Haltung Schalls 1n der Rıtenfrage.  U1 Daß darüber Ur wen1g

Ssasgen ist, ist uch eın Bewels afur, daß Sch 1U  _ 1m ebenam Mıssıonar
WAarT. o wel Aussprüche Schalls über diesen un S 82
Anm 44) Im ersten sagt c daß dıe Auffassung der Dominıiıkaner .10 Inas

probable SEeguTO", 1Iso die miıt größerer Wahrscheinlichkeit richtige und
die sicherere sel, obschon dıie aqandere auch probabe und gegenwärtig 1659,
nach der Urc Martını erwirkten Entscheidung) befolgen sel An dieser
Auslassung hat nıchts quszusetzen. Dagegen häalt die zweıte für
iTonisch: e Martinıi hat uUu1lls 4US Rom eine Doktrin mıtgebracht molto
proprla pCr insegnare 91l Chines1 a.d ıdolatrare."“ Es ist allerdings sehr billıg,
einen bequemen Satz als Ironıe auszulegen.

och auf manches andere sollte hier eigentlich eingegangen werden,
quf den Streit 198881 den Kalender mit seinem abergläubischen Beiwerk,

auf das Gießen on Kanonen, auf die heikle rage des Adoptivsohnes, auf
Schalls eigenartiges Verhältnis seinen Mıtbrüdern, auf selinen harakter
USW., worıin dem erf. 1mM allgemeinen beipflichten kann. uch auf
selıne vielen Schriften mußte hingewlesen werden. ber wurde 1MmM Rahmen
einer Besprechung weit führen Das Gesagte möge genugen und
kennen geben, daß siıch be1i der vorliegenden Schrift un keıin alltägliches
Werk der Missionsliteratur handelt. tto Maas O. E

I rıilles, Pa Missionaire du Saint-Esprit, Les Pugmees de la or
equaltorı1ale. C‚ours profess ’Institut catholique de Parıs. Gollection
internationale de Monographies Ethnologiques Anthropos, tom I1L1
fasc. 4, Parıis (Bloud et Gay) und Münster l. (Aschendorfische Ver-
lagsbuchhandlung) 1932, X11 530 Preis

Be1l dieser umfassenden Untersuchung handelt sich eine Spezlal-
studie, die viele Te ernstester, mıit namenloser un entsagender Geduld


